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Herrn
Dr.Paul Kübler
Hannhs lo-Neuo g the im
Böcklinstr. 19'

Sehr geehrter Herr Dr. Kübler,

ich komme, von Arbeit überlastet, erst heute dazu, ihren Brief vom 
22.11. zu beantworten.
Wenn der von Ihnen leider nicht mit Namen erwähnte Oberstudlendirek- 
tor meine Bücher wie He gelesen hatte, konnte er mich nicht als 
"Größe eines verbreeher!sehen Systems** bezeichnen. Er hat also nichts 
von mir gelesen, kennt mich auch nicht, un bringt co dennoch fertig, 

t, um eich von ihm ein Bild zu machen.
Damit wäre meine Antwort auf ihre Anfrage gegeben, aber zu Ihrer 
eigenen Unterrichtung teile ich ihnen gerne noch folgendes mit: ich 
übersiedelte ernt drei Jahre vor dem letzten Krieg nach Deutschland. 
Eine Größe des NS—Systems und gar eine, die an den begangenen Verbre­
chen beteiligt ist, wäre ein Mitarbeiter Hitlers von seinen Anfängen 
an und bestimmt seit der Machtübernahme gewesen und hätte sich zu­
mindest nachher einen Posten beschafft. Ich aber bekleidete wewder 
in meiner Heimat noch in Deutschland jemals ein politisches Amt. Li­
teraturpreise erhielt ich vor 1955 und auch nach 1945. Nährend des 
dritter Michs empfing ich für meinen im In-und Ausland viel beachte­
ten Roman "Zwischen Grenzen und Zeiten" drei Ehrungen; keine einzige 
von der HB*Partei. Der Boman, dessen Handlung mit dem Jahre 1919 en­
det, tritt fürs friedliche Zusammenleben der Völker ein und verwirft 

uvinisnus. Diese Ideen, die übrigens auch 
der NationalSozialismus verkündet hatte, was uns durch fremden Natio­
nalismus bedrängte Ausl anddeutecho aufhorchen ließ, als Hiller Kanz­
ler wurde, habe ich immer verfochten.
Außer Ehrungen wurden mir allerdings wahrend dos dritten Leichs auch 
Schwierigkeiten zuteil (z.B. wurde eines meiner Bücher für eine Zeit 
verboten). Erwähnen möchte ich dies: knapp vor dem letzten Krieg ver­
öffentlichte ich meinen Boman "Der We 1 zenstrauß* U2id ließ darin, was 
meines Kissens kein anderer Autor wagte, einen Politikaster vom Typ 
eines blindwütigen Parteifunktionärs auftreten, der zuletzt einen 
Menschen tötet* Das Buch veranlaßte eine zentrale Part eiet eile, mir - 
damit ich mich rechtfertige - mit einem Beamten einen Akt zu überrei­
chen, der dazu beeti nt war, nick zu erledigen, und aussprach, ich 
sei ein feind' unseres Volkes. Ich erklärte sofort, wer das von mir 
sage, sei ein Schwein. Der Leiter der Stelle, offenbar ein Mann von 
Ehre, durchschaute daraufhin die gegen mich gezielte Verleumdung und 
rückte von ihr ab. Ich wollte, es hätte jeder, der Verleumdungen 
nachsehwätzt, soviel Anstand.
Nach Kriegsende wurden unzählige "chriftsteiler aufs Unerhörteste 
verdächtig t, z.B.Ina Seidel, Agnet Miegel, Bernt vor . ei oder, um nur 
drei zu nennen, ich ebenfalls. Die Verleumder waren die deutschen 11- 
terariochen Handlan er der liegen, jene Klüngel, die eich damals bil­
deten, um ins Geschäft zu steigen, an dem sich auch nicht wenige flink 
gemauserte Nutznießer des Nationaleszlalisme zu b teil!ran wußten 
ksiehe das Buchs Kurt Kiesel, Dae verlorene G wissen, Mhmann-Verlag, 
München, 1958).
Man zog mich vor die Spmohkammer, fand aber bloß ein Gedicht, das



geeignet hielt, es mir ansukreiden; ich hatte es in' der 
Freude über den Anschluß Österreichs geschrieben» Als Entlaßtungs- 
zeugen für mich meldeten sich Bischöfe, Offiai rskäberaden, mein 
1936 durch die Partei auf die Gasse geworfener Verleger, dem ich 
damals bsigestanden war, und viele in-und ausl^ndi. ehe Autoren (Schrö 
der, Canossa usw»)» Han machte mich zum Mitläufer, bescheinigte aber 
ausdrücklich meine “H»Duhaftigkuit" und versicherte mich des “vollen 
Verständnisses“ für meine “Ualtuyg“.
Daß es in Deutsohland möglich war, mit rückwirkender Kraft Gedanken 
zu bestrafen, war mir, der im Ausland auf wucht und er?t seit 1937 

rnd im Inland lebt, unbegreiflich» Daß her seither inner 
noch Gruppen" betätigen, die freiwillig - nun schon dreizehn Jahre 
lang * weiter verleumden und die Existenz zahlloser geistiger Men- 
sc er zerr itie ü h° ben, ist u u c grr-usrh;.^ i;er, als die er schwer faß- 

■ rror in Kamen der 
nokratie ausgeübt wird und die in der ganzen Kelt reibetverct;-ncr 11 ehe 
Verachtung aller DenunLiunten sw in dritten ^eich allgemein war, 
heute über bei uns noch nicht wieder so weit-verbreitet ist, um 
diese DünkeIm^uWer verstu;wn zu lasaen»

J-äre mir irgendeine schändliche Handlung vorzuwerfen, so hätten mich 
"meine Landsleute nicht "seit «ähren immer aufs neue zu ihrem Bundes* 
Vorsitzenden gewählt, als der ich auch in Bonn anerkennt bin, olme 
daß jemals dieses Ehrenamtes wegen ein Angriff auf mich erfolgt wäre, 
und der Bundespräsident hatte mich nie empfangen»
Halten Sie es für nötig, , ich über mich zu erkundigen, so wenden Sie 
sich bitte an Bernt von Beiseler (Lraunenburg/Obb.), Ina Seidel 
(Starnberg am See), Ludolf Alexander Schröder (Beren/Obh») o er an 
rügen Both, den ich in Jahreoprogra. m Ihres Volksbunde^ für Dichtung 
entdeckte«
Sie ragen, ob Anklagen, Wie eie der Oberstudiendirektor gegen mich 
verbringt, g vor . -ein! Leibst die übelsten

Mehl vor, ich, sei eine
$ 1»( ein Verbrecher, ji ein großer Verbr< clie^^ 

gewesen»
Sie werden verstehen, daß ich ^ie dringend bitte, mir harten und An­
schrift dieses Oberstudiendirektora nitzuteilen« Sehr danlcbar wäre 
ich, wenn ich seinen an Sie g richteten Brief ein; Ehen und fotokopie­
ren lazben dürfte; die entscheidende, mich verleumdende Stelle darin 
hi be ich im ortlaut Ji id an von Ihnen erfahren»

Mit freundlichen Grüßen

ihr


